
Rapa Nui

Osterinsel

Wenn Du das nicht hast, 

dieses Stirb und Werde, 

bist Du nur ein trüber Gast 

auf dieser dunklen Erde.



Der Tanz des ñVogelmenschenò 

Der Tanz des Vogelmenschen

Jahresfest in La Paz, Bolivia 

Die erste Spur zur 3`700 km 

entfernten Osterinsel

Der Vogelmensch, halb Gott, halb Mensch, spielt in den religiösen 

Sonnengott-Ritualien eine zentrale Rolle.

Seine magische Kraft vermochte er über Jahrhunderte hinweg zu 

bewahren.



Die Ruinen von Tihuanaco 

La Paz, Bolivia 

Die Stadt Tihuanaco auf 4000m 

Höhe, am Südufer des 

Titicacasees gelegen, 

war einst der ñNabel der Weltò.

Erbaut um 700 vor Christus und 

100 Jahre später von den Inkas 

erobert.



Die Ruinen von Tihuanaco 

Im Riesenreich von Tihuanaco, 

wo einst reiche und mächtige 

Herrscher thronten, bestand 

schon vor der Eroberung durch 

die Inkas eine höchstentwickelte 

Kultur.

Die Menschen waren befähigt, 20 Tonnen schwere Blöcke aus dem Fels 

zu hauen und in Binsenbooten 50 Kilometer über den Titicacasee zu 

transportieren.



Die Ruinen von Tihuanaco 

Unser Wissen über dieses 

hochentwickelte Volk ist recht 

dürftig.

Es müssen hellhäutige 

Menschen gewesen mit 

Ähnlichkeit zu den Ägyptern, 

auch was das technische 

Know-How der 

Steinbearbeitung anbelangt

Warum dieses hochentwickelte 

Riesenreich auseinanderbrach 

und von den Inkas erobert 

werden konnte, bleibt im Dunkeln.



Der Gottkönig Kon-Tiki 

Der Überlieferung nach führte der Gottkönig Kon-Tiki sein Volk über 

eine uralte Strasse an das Meer und auf Binsenbooten der 

untergehenden Sonne entgegen bis zu einer winzigen Insel weit 

draussen im Pazifik. 

Das Volk gab dem Eiland den Namen Rapa Nui ïNabel der Welt.



Te Pito o Te Henua

Der Nabel der Welt

Ausläufer einer 

prähistorischen Hochkultur



Die Kolonisation 

des pazifischen Raums
Die ersten Polynesier kamen von Süd-Ost-Asien und erreichten um 

das Jahr 1000 vor unserer Zeitrechnung Tonga und Samoa.

300 nach unserer Zeitrechnung besiedelten sie von Tonga und 

Samoa her die Marquesas Inseln.

Um das Jahr 500 erreichte ein Ast der Auswanderer Hawaii und 

ein zweiter die Osterinsel.

Um 600 erreichten sie die Gesellschaftsinseln und um 800 

Neuseeland.

Radiocarbon Bestimmungen lassen vermuten, dass die 

allerersten Siedler im 3. oder 4. Jahrhundert die Insel 

erreichten.

Eine Inselsage erzählt von einem unerschrockenen Helden 

genannt Hotu Matu`a, der mit einer kleinen Gefolgsschaft am 

weissen Sandstrand von Anakena gelandet sein soll.



Asien oder Südamerika? 

Die Wanderwege - die Besiedelung des pazifischen Raumes -

sind historisch gesichert.

Es gilt als ziemlich wahrscheinlich, dass die Polynesier um 400-

500 Jahre nach Christus die Osterinsel erreichten.

Zwei Besonderheiten aber weisen klar und unmissverständlich  

nach S¿damerika, sodass eine ñDoppelbesiedelungò vermutet 

werden darf.

Wer war zuerst da? 

Die Menschen aus dem Osten 

oder die Menschen aus dem 

Westen?



Vogelkult und sitzende Steinstatue 

= Südamerika 

Auf der ganzen Osterinsel wurde lediglich eine einzige sitzende Statue 

gefunden, die eine fast exakte Gleichheit zu den sehenden und 

sitzenden Steinstatuen zeigt wie sie in Bolivien gefunden wurden. 

Auch der Vogelkult ist südamerikanischen Ursprungs.



ñJoranaò ïWillkommen

Wenn nicht Zufall, dann war es jedenfalls eine seemänische 

Höchstleistung, diese Nadel im Heuheufen anzupeilen.

Es gibt Hinweise, dass die Ur-Bolivianer zuvor schon die 

Galapagos Inseln anzusteuern wussten und auch sicher wieder 

heimfanden.

Dank Holzschwertern, die sie variabel durch die Binsen führten, 

war den Booten eine Steuermöglichkeit gegeben.



Stand der Wissenschaft heute 

Der Anfang:

o Besiedlung aus Polynesien um 400 n.Chr. 

o minimale Gründungspopulation neolithischer Zivilisationen 

(ca. 40 Menschen) 

o Biotop: dichte Bewaldung mit "endemischer" Palmenart

(Jubea Chilensis) 

o Holz wurde verwendet für Kanus, zum Fischfang, für 

Gerätschaften, als Brennstoff 

o Wohlstand: Subsistenz in "Teilzeitarbeit" erreichbar 

o Freizeit: kulturelle Aktivitäten: Bildhauerei 



Die Honigpalme Jubea Chilensis



Rapa Nui ïdie einsamst besiedeltste 

Insel der Welt (Thor Heyerdahl)

Aufgrund der sehr isolierten Lage entwickelte sich eine 

artenarme Fauna und Flora. Säugetiere gab es keine.

Süsswasser fand man nur im Inneren der 3 Vulkankrater.



Die Ernährung ïEin Problem 

Aufgrund von 

Pollenuntersuchungen muss 

die Insel aber doch eine 

üppige Vegetation 

aufgewiesen haben.

Die ersten Siedler brachten 

Hühner und Ratten und 

wahrscheinlich auch 

Getreidekörner mit sich.

Wichtig zu wissen:

Die Gewässer rund um die 

Inseln sind eher fischarm und 

der vulkanische Boden für 

Getreidekultur ungünstig.



Die Hauptnahrungsmittel 

Süsskartoffeln (ev. erst im 7. oder 8. Jahrhundert eingeführt) und 

Hühnerfleisch ïdas waren die Hauptnahrungsmittel.

Kokosnusspalmen und Brotfruchtbäume ïwichtige Nahrungsquellen der 

Polynesier - gedeihen im semi-tropischen Klima schlecht.

Auch für den Getreideanbau sind die Inselverhältnisse schlecht. 



Zeit zum Nachdenken 

Süsskartoffeln und Hühnerfleisch, fehlende 

Jagdmöglichkeiten, eher fischarme Gewässer ïviel 

Zeit also zur Ausübung eines Hobbys!



Zeit für Zeremonien

Take-off point: 7.-8. Jahrhundert 

Im 7.-8. Jahrhundert nahm die 

Bevölkerung rasch zu. 

Wahrscheinlich brachten weitere 

Einwanderer die Süsskartoffel auf 

die Insel und so stand der 

Bevölkerung auch mehr Nahrung 

zur Verfügung.



Die Mystik der ñMoaisò 

Wer hat sie gemacht und warum? Die Forscher 

sind heute der Ansicht, dass die Osterinseln 

erstmals ca. 400 n.Chr. besiedelt wurde, und die 

Inselbewohner mit grosser Kunstfertigkeit nach 

der Sonne ausgerichtete Terrassen und kleine 

Statuen anfertigten. Diese ähnelten 

verschiedenen präkolumbianischen Modellen 

aus den Anden. 

Ungefähr um 1100 n. Chr. machten sie die Terrassen zu Plattformen für 

zeremonielle Zwecke (Ahu) und schufen die ersten steinernen Giganten, 

die sie direkt aus den Kraterwänden des ruhenden Vulkans, Rano Raraku, 

herstellten. 



Die Mystik der ñMoaisò 

Die Moais standen meist in Küstennähe mit dem 

Rücken zum Meer auf den Ahu genannten 

Plattformen. Der grösste jemals aufgerichtete Moai 

ist fast zehn Meter hoch und wiegt an die 

einhundert Tonnen. Moais symbolisierten 

Verstorbene und waren Träger von Mana, 

machtvoller geistiger Energie. Etwa 

neunhundert Moais wurden aus dem relativ 

weichen Tuffstein des Vulkans Rano Raraku

geschlagen, von denen wohl dreihundert dort noch 

immer auf ihre Fertigstellung oder Abtransport 

warten. 

Der grösste von ihnen ist fast einundzwanzig Meter hoch und noch mit 

dem Berg verbunden. Kapitän Cook war der Meinung, dass der Geist der 

toten Könige in den Moais weiterlebt.



Die Mystik der ñMoaisò 

Interessanterweise stellte man auf der Osterinsel eine Vielzahl an 

geomagnetischen Abweichungen fest. 

Könnte es sein, dass diese Monolithen das Zentrum heilender Erdenergie 

waren, wie man annimmt? Die ersten Statuen waren in Form und Grösse 

unterschiedlich, die späteren zeigten jedoch alle dasselbe Modell (dessen 

Identität nicht bekannt ist). Der Stein wurde nur bis zum Beginn der 

Beine bearbeitet, und die Figur hat eine breite Stirn, hohe Wangen, 

ein vorspringendes Kinn, eine Adlernase, sehr lange Ohrläppchen

und am Kopf einen roten Haarknoten (Pukao). Die Haarknoten stammen 

von einem Vulkankegel namens Puna Pau. 

Die meisten Statuen wogen 25-40 Tonnen und waren 3,50-7,50 Meter 

gross, doch im Laufe der Jahre wurden immer grössere angefertigt: Eine 

nicht fertiggestellte Figur liegt noch im Krater des Rano Raraku. Sie wiegt 

rund 270 Tonnen und ist ca. 21 Meter lang.



Der Forscher Thor Heyerdahl 

Thor Heyerdahl gründete seine Thesen zur Erschaffung der 

Steinstatuen auf den recht präzisen mündlichen Überlieferungen 

der Dorfältesten, dem Studium des damaligen Bootbaus und 

vergleichender Beobachtungen der Kulturen in Bolivien und der 

Osterinsel.



Moais - aus Tuffstein gehauen 

Im Osten der Insel, an den Hängen des zauberhaften 

Vulkankraters Rano Raraku, wurden die meisten Moais gehauen.

Das weiche vulkanische Tuffgestein liess sich mit dem härteren 

Obsidian gut bearbeiten.



Moais: Nur mit sehr viel Zeit möglich 

Mehr als eine handvoll Männer konnte nicht gleichzeitig an einem (immer 

liegend aus dem Tuffstein gehauen) Moai arbeiten. 

So errechnet sich für eine mittelgrosse Statue ein Zeitbedarf von 1 Jahr.



Gigantismus: Von kleineren zu immer 

grösseren Moais 

Die Steinhauer müssen wahre Künstler gewesen sein. Sie beobachteten 

den Fels bezüglich Farb- und Spaltenverlauf sehr genau. Traten Risse 

auf, verliessen sie diesen Arbeitsplatz. So finden sich an den Abhängen 

des Vulkans viele halbfertigen Moais. 


